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4 A.“. OV eDõS iſt zwar an dem, daß der Menſch der gottlichen Gute der

 naturlichen Geburth alles menſchliche bekommt: allein, ſolches auſertJ
w ſich alsdenn erſt, wenn daſſelbe durch eine gute Auferziehung von

wieſen wird. Wo dieſes unterlaſſen wird, bleibet das eigentliche
menſchliche verborgen. Dahero jener griechiſche Weltweiſe, Diogenes, nicht
ſo ſehr zu verlachen, wenn er am hellen Mittag mit einer Leuchte offentlich herum
gieng, und als man ihn fragte, was er ſuche? zur Antwort gab: Er ſuche Men
ſchen, d.i. ſolche Leute, die ſich menſchlich bezeigeten und auffuhreten.

Soll das nun bey Menſchen zu Stande kommen, ſo iſt nothig, daß in der
zarten Kindheit der Verſtand durch Unterweiſung gottlicher und nalurlichen
Wahrheiten erleuchtet, der Wille aber durch eine kluge Zucht, vom Boſen ab
und zum Guten treulich gefuhret werde.

Es iſt dieſes eine ausgemachte Pflicht und Schuldigkeit aller und jeden, die
ſie bey ihren von GOtt verliehenen Kindern, auf das ſorgfaltigſte zu beobachten
haben. Allein, wie viel ſind unter der groſſen Menge der Menſchen in der Welt
zu ſolcher wichtigen ünd hochſtnothigen Handlung geſchickt? Und wie viele an
dere ſind mit mancherley Verrichtungen uberhauffet, daß ſie dieſes nicht ins
Werck richten konnen?

Die Noth und der Nutzen guter Erziehung hat dahero die Obern einer Ge
meine getrieben, offentliche Schulen anzulegen, darinnen dieſe Arbeit mit den
Kindern vorgenommen werde. Man findet, daß auch die ungeſitteſten Volcker
davor Sorge getragen, Schulen vor die unwiſſende und ungeartete Jugend auf—
zurichten. Mein Zweck iſt nicht, ſolches zu beweiſen, mit denenjenigen Schu
len, in welchen die hohern Wiſſenſchaften abgehandelt werden, ſondern nur in
Kurtze eine Anzeige zu thun, wie ſorgſam diejenigen, ſo zu dem Volcke GOttes
gehoret, ſich jederzeit, um ein ſolches Schulweſen bekummert, dadurch die Jugend
zur Erkanntniß des vollkommenen GOttes, zu der Vereinigung mit ſelben, und
zu einer brauchbaren Lebensart im gemeinen Weſen in der Welt angewieſen
werden konnten.

Die Patriarchen und Ertzvater, vor und nach der Sundfluth, haben auf
dieſe Art zwar keine offentliche, woht aber Haus Schulen gehalten. Sie ſind
bey ihren Kindern ſelbſt die Lehrer geweſen, die ſie in den Lehren von GOtt, von
deſſen, dem Menſchen anerſchaffenen Ebenbilde, von dem Fall, Verderben und
Sunde des Menſchen, von dem, durch den Meßiam aufzurichtenden Heyl, von
dem Wege zum Leben, das aus GOtt iſt, und d.m. von Kindes-Beinen an, un
terwieſen haben. Sowohl die Schuldigkeit und Liebe gegen ihre Kinder, als auch
die vielen an ſie nachdrucklich ergangene Befehle, Gen. XIſX, i9. Exod. XIl, 24. ha—
ben ſie darinnen arbeitſam gemacht. Die frommen Nachkommen det Geſchlech
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tes Abrahams haben die Weiſe ihrer gottesfurchtigen Vorfahren bey ihren Kin—
dern jederzeit in acht genommen. Und obwohl nach der Zeit unter dem Volcke
GOttes auch offentliche Schulen entſtanden, und dieſelben mit der Zeit ſich der
geſtalt vermehret, daß zu Zeiten der Apoſtel allein zu Jeruſalem ſich a8o Synago
gen oder Schulen gefunden haben ſollen, ſo iſt es doch an dem, daß die frommen
Juden die HausSchulen, und ſelbſteigene Unterweiſung im ſeelig werden, ihrer
zarten Kinder nicht unterlaſſen haben. Ein klarer Beweiß davon iſt Timotheus,
deſſen Mutter und Groß-Mutter, Louis und Eunicke, ihn von Kindheit auf, in der

Schrift unterwieſen.Zur Zeit der Aufrichtung des neuen Bundes, wurden die Menſchen durch die
Lehre der Apoſtel von dem großen Heylande unterwieſen. Alle Zuſammenkunfte
der erſten Chriſten, waren nichts anders als Schulen. Die Apoſtel und andere
Lehrer trugen einen Satz der chriſtlichen Religion vor, und daruber wurde als—
denn ein Geſprach durch Frag- und Antwort, nach Beſchaffenheit der SeelenUm
ſtande, angeſtellet, wie ſolches die vielen Exempel in der Apoſtel-Geſchichte be

zeugen. Acdor. II.Bey dieſer Weiſe blieben die erſten Chriſten in denen erſtern Jahrhunderten,
wozu bey der Jugend abermals die Haus-Schulen derer Eltern kamen. Denn
offentliche Schulen vor die Kinder aufzurichten, litten die damaligen Zeiten nicht,
da die Chriſten allenthalben verfolget, und von einem Ort zum andern verjaget
worden. Dahero muſten die Eitern ſelbſt ihren Kindern die Milch der chriſtli—
chen Wahrheit zur Gottſeeligkeit einfloßen. Die Kirchen-Geſchichte erzehlen uns
davon viele Beweiſe. Evelpiſtus, ein Martyrer, Sec. Il. bekannte vor denen Hey

den, daß er von ſeinen Eltern das wahre Chriſtenthum erlernet. Ein anderer
Martyrer, Poen, redete herrlich von Chriſto, und auf die Frage, wer darinnen
ſein Lehrmeiſter geweſen? gab zur Antwort: Jch habe dieſe gute Bekanntniße
von meinen Eltern empfangen. Ein kleines Kind legte vor denen Tyrannen, auf
Befragen, woher es die chriſtliche Lehre gelernet? dies gute Bekanntniß ab: Dies
hat mich meine Mutter gelehret, und meine Mutter hat es von GOtt. Der hei
lige Geiſt hat es ſie gelehret, damit ſie mich in meiner Wiege ernahren konnte,
da ich an ihren Bruſten geſogen habe, habe ich auch gelernet an Chriſtum glau
ben. Aus ſolchen herrlichen Haus-Schulen entſtanden die geſegneteſten Wir
ckungen bey denen Kindern. Gonnete GOtt denen Chriſten unter der heydniſchen
Obrigkeit einige Ruhe, ſo fanden ſich gottſeelige Manner, denen die Eltern ihre
Kinder anvertraueten, und die ihren Fleiß und Treue bey der Jugend, mit Unter
richt des gottlichen Wortes, erwieſen, dahero lieſet man bey denen Alten von

Eatechismus-Schulen.Bey dem Verfall des Chriſtenthums, verfielen auch die Haus-und Cate
chismusSchulen nach und nach, obgleich viele Schulen zu weltlichen Wiſſen
ſchaften angeleget wurden. Und obzwar die Kloſter anfanglich den guten Zweck,
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die Jugend zu unterrichten, mit hatten, ſo verlohr ſich doch derſelbe mit der Zeit
gantztich. Zu Zeiten Gregorii M. verlohr ſich die Bibel und der Catechismus
unter den gemeinen Volck, und man ſtellte ihnen Bilder dar, dadurch ſie die
Lehre von der Seeligkeit faſſen ſolltn. Es kam aber endlich mit der Unterlaſ—
ſung der Unterweiſung gar dahin, daß Carolus M. verordnen muſte, daß nie—
mand zu einem Ehren-Amte und Handlung zugelaſſen werden ſollte, welche nicht
die zehen Gebothe, die drey Glaubens-Artickel, und das Vater-Unſer herzube
then erlernet habe, welches gnugſam den elenden Zuſtand der Haus-und offent
lichen Jugend-Schulen beweiſet. Und daß es mit ſelben dergleichen Bewand
niß bis auf die Zeiten Lutheri gehabt, erhellet gantz klarlich aus der Vorrede zu
ſeinem kleinen Catechismo.

Gleichwie die Reformation des ſeeligen Lutheri der Kirchen Chriſti uber—
haupt einen großen Seegen gebracht, alſo hat auch das Schulweſen dadurch ei
nen herrlichen Vortheil erhalten. Denn es ſind nicht allein allenthalben in
Stadten und Dorffern Schulen vor die gemeine Jugend errichtet, ſondern auch
eine beſſere Lehr-Art angenommen worden. Und obzwar durch mancherley Falle
dergleichen Schulen wieder in Abnehmen gerathen, ſo haben ſich doch immer
hohe und niedere chriſtliche Obrigkeiten und treue Lehrer gefunden, welche hie
und da dem verdorbenen Schulweſen aufzuhelffen, ſich ernſtlich bemuhet ha—
ben. Soorderlich iſt ſolches in dem ietztlauffenden Jahrhundert geſchehen, da
die Schulen vor die gemeine Jugend eine gantz andere Geſtalt bekommen, auch
man ſich nicht an einer und der andern deutſchen Schule, an einem Ort begnu
gen laſſen, ſondern ſelben auch Wayſenund Armen-Schulen beygeſetzet. Und
dieſe Wohlthat GOttes hat auch unſer werthes Gorlitz erlanget, davor
billig ſein Name zu preiſen.

Der hochſte Regierer erhalte E. Hoch-Edl. und Hochwei—
ſes Raths-Collegium in unverruckten Flor, und ſegne OERO
Rathſchlage, daß ſie dem Reiche Chriſti und dem gemeinen Weſen
heilſam ſeyn.

Denen Lehrern in Kirchen und Schulen, ſchencke der OERR
taglich neue Kraft, daß ſie demjenigen viele Seelen zu fuhren, der
ſie ſo theuer erloſet hat.

E. lobliche Burgerſchaft und geſammte werthe Ein—
wohner ſeegne der HErr mit allen demjenigen Gute, dadurch ſie

die Geſeegneten des HErrn in Zeit und Ewigkeit
ſeyn konnen!
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